
„text  &  talk“,  Gedicht  und
Gebäck  –  ein  sonntäglicher
Ausflug  zur  NRW-Messe  der
unabhängigen Buchverlage
geschrieben von Gerd Herholz | 9. September 2019

Büchermarkt am Kulturgut Haus Nottbeck – Foto: Herholz

Etwas Melancholie lag bereits über diesem Sonntag, bevor meine
Frau und ich uns gestern aufmachten, um im münsterländischen
Oelde das Kulturgut Haus Nottbeck zu besuchen. Diese traurige
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Nachdenklichkeit wollte sich auch kaum auflösen, als wir unter
grau verhangenem Himmel mittags in Nottbeck ankamen.

Und das obwohl dieses Kulturgut ein rundum schöner Ort ist,
Architektur  und  Kultur  eingebettet  in  kleinhügelige
Obstwiesenlandschaft. Obst, dem man zu dieser Jahreszeit hier
nirgends entgehen kann: In Oelde dreht sich Anfang September
alles  um  die  markengeschützte  Stromberger  Pflaume,  der
Pflaumenmarkt lockt und die neue Pflaumenkönigin heißt Annika
I. Asseburg.

Buchmessenzelt  –  Foto:
Herholz

An  diesem  Sonntag  ist  auf  Haus  Nottbeck  nicht  nur  das
Kulturcafé dauerhaft geöffnet. Man kann auch draußen unter
Sonnensegeln  resp. Regendächern  Gegrilltes erstehen oder
eben Pflaumenkuchen, weitgehend wespenfrei.

Der  Blick  aufs  Museum  ist  von  den  Sonnenschirmen  des
Büchermarktes leicht verstellt, vollkommen verdeckt ist das
Gartenhaus durch eben jenes weiße Zelt, in dem die Buchmesse
logiert. „Buchmesse“ – ein ziemlich groß geratenes Wort für
eine Art Partyzelt, in dem 27 Verlage und einige wirklich
große  Kleinverleger  Platz  genommen  haben.  Aber  warum  soll
nicht auch dies hier als „Buchmesse“ firmieren, wo doch heute



jeder gewöhnliche Literaturabend gleich Event ist und Gala
heißt?

Hier in der Diaspora

Dass  hier  auf  dieser  Messe  in  der  Diaspora  allerdings
Lizenzgespräche  stattfänden,  Auslandsrechte  verkauft,
Übersetzungen eingestielt oder Filmrechte verscherbelt würden,
dergleichen  war  nirgendwo  zu  hören  oder  zu  sehen.  Allein
einige Autorinnen/Autoren auf Verlagssuche versuchten da und
dort ihre Manuskripte loszuschlagen, und nur kurz ihrem eitlen
Self-Marketing lauschend schlichen wir uns lieber davon – aus
diesem  wunderlichen  Potemkinschen  Zelt  in  herbstlicher
Literaturlandschaft.

Frantz Wittkamp am Stand der
Galerie  Wittkamp  –  Foto:
Herholz

Bewunderswert umso mehr die Verleger, Mitarbeiter und Freunde,
die an ihren Tischen beharrlich auf verständige Leserinnen und
Leser warten, vielleicht sogar auf Käufer der ausliegenden
Druckerzeugnisse.  An  einem  der  belebteren  Tische  hatte
ich Frantz Wittkamp erkannt, dessen Vierzeiler ich so mag:
„Ich möchte etwas Schönes schreiben.
Es müsste auch bedeutend sei.



Ich weiß, man soll nicht übertreiben.
Mir fällt auch Gott sei Dank nichts ein.“
(aus: frantz wittkamp: tage und gedichte. Coppenrath Verlag,
Münster 2006)

An  anderen  Tischen  die  wackeren  Verleger/Herausgeber  der
münsterschen Literaturzeitschrift „am erker“ oder der Grafiker
und Lyriker H.D. Gölzenleuchter (Edition Wort und Bild), der
eigene  und  fremde  Texte  mit  seinen  beeindruckenden
Holzschnitten illustriert. So gäbe es noch viele zu nennen,
die auf diesem heterogenen Marktplatz anwesend waren oder eben
leider  nicht  (wie  etwa  der  Bottroper  Verlag  Henselowsky
Boschmann  oder  der  Rigodon  Verlag  mit  seinem  solitären
„Schreibheft“).  Auch  Verleger  und  Grafiker  aus  den
Niederlanden waren zu Gast und anscheinend kurzerhand nach NRW
eingemeindet wurden auch der Chemnitzer Eichenspinner Verlag
sowie der Satyr Verlag Berlin.

Zu lesen beginnen

Das  gemischte  Kulturgut-Publikum  aus  Radlerpulks,
Familienausflüglern, Flohmarktstöberern allerdings bevorzugte
an diesem Sonntagmittag eher den Rundgang über den Büchermarkt
in  Innenhof  und  Saal,  talkte  (vulgo:  plauderte)  lieber
ausgiebig an den Tischen vor dem Kulturcafé. Auch meine Frau
und ich ließen uns schließlich zu Krakauer/Bratwurst/Pommes
hinreißen  und  genossen  den  aufklarenden  Himmel,  die  laue
Wärme, das ruhige Treiben im Innenhof. Muße, Leute schauen,
Kaffee trinken, zu lesen beginnen.

http://www.am-erker.de/
http://www.hdgoelzenleuchter.de/


Verlagstisch – freundlich &
hochroth – Foto: Herholz

Während meine Frau sich alsbald in Michael Klaus‘ Roman „Tage
auf dem Balkon“ vertiefte (eben erst am Tischchen des Ardey
Verlags erstanden), las ich mich fest in „Ein symphonischer
Text“ von Leon Skottnik, erschienen im hochroth Verlag. Als
europäisches Kollektiv und digitales wie reales Netz vertreibt
hochroth mit Standorten u. a. in Bielefeld/München/Wien/Paris
weitgehend unbekannte Lyrik aus Skandinavien, darunter auch
„Minderheitenlyrik“ wie die der Sámi.

Meine aus dem Ruhrgebiet mitgeschleppte Melancholie allerdings
wollte  auch  lesend  nicht  wirklich  verfliegen,  wurde  aber
immerhin gelindert und befeuert zugleich mit diesen Versen
Skottniks:

„Du trinkst deinen Kaffee/ in einem kleinen Restaurant mit
großen Fenstern/ Draußen hatte man Galgen aufgestellt/ und
knüpfte/ knüpft/ wird die Verlierer aufknüpfen/ Du sitzt vor
dem Fenster/ bis du endlich blind wirst/ und die Häuser und
Kirchen/ mit einer Kraft zerschlägst/ die nur dir zu eigen
ist/ Und mit einer Kraft/ die seinesgleichen sucht/ schleppst
du Stein für Stein/ und alle Eidechsen, die darin wohnen/ auf
den  Felsen  zum  Brunnen/  eine  Stadt  errichtend/  In  der
Hoffnung/ dass Menschen kommen werden um hier zu leben“.

https://de.wikipedia.org/wiki/Michael_Klaus
https://www.leonskottnik.com/
https://www.hochroth.de/


(aus  dem  Text  „Durchführung“.  In:   Leon  Skottnik:  Ein
symphonischer  Text.  hochroth  Bielefeld  2018)

 

Indonesien auf der Buchmesse:
Ein  kleiner  Verlag
präsentiert einen Roman über
Bali
geschrieben von Werner Häußner | 9. September 2019

Ein  deutscher
Beitrag  zum
Schwerpunkt
„Indonesien“  der
Frankfurter
Buchmesse:  Lothar
Reichels  Roman
„Insel  der
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Dämonen“  entführt
den  Leser  nach
Bali.  Buchcover:
Verlag  Peter
Hellmund

Die  edelsten  Perlen  finden  sich  tief  unten  im  Meer.  Die
indonesischen  Perlentaucher  wissen  das.  Der  deutsche
Buchmarkt, dessen große Verlage derzeit auf der Frankfurter
Buchmesse  ihre  Neuerscheinungen  präsentieren,  taucht  nicht
immer so tief. Dort grast man gerne die Oberfläche ab, wo
wächst, was sich geschmeidig der Strömung anpasst. Und so
kommt es, dass eine schüchterne Perle in einer winzigen Nische
zu finden ist. Ein Glück, dass es solche wagemutigen Verleger
noch gibt.

Das  Buch  ist  ein  deutscher  Beitrag  zum  Schwerpunkt
„Indonesien“ der diesjährigen Buchmesse. Es widmet sich Asiens
Ferieninsel  Nummer  eins:  Bali.  Vier  Millionen  Besucher
jährlich beschäftigen ein Fünftel der Bevölkerung und tragen
einen wesentlichen Teil zum Bruttoinlandsprodukt bei.

Die reiche Kultur Balis zog in den siebziger Jahren esoterisch
angehauchte Backpacker an. Die sich offen gebenden Menschen,
die farbenprächtigen Feste und Riten begeisterten sie. Der
geheimnisvolle Zauber der Gamelanmusik, der Dämonenfratzen und
der Bilder naiver Maler lassen die Besucher nicht unberührt.
Auch wer Sprache und Kultur nicht versteht, wird bezaubert und
erlebt Bali als faszinierend „exotisch“.

Auch  Autor  Lothar  Reichel  konnte  sich  der  geheimnisvollen
Anziehung der Insel mit ihren Vulkanen und Stränden nicht
entziehen: Aus einer Reise als junger Mann wurden viele; aus
ersten Eindrücken und Bildern wurde ein vertieftes Eindringen
in balinesische Religion, Literatur, Mentalität. Dabei traf
Reichel auf den in Russland geborenen deutschen Maler und
Musiker Walter Spies, eine farbige Persönlichkeit mit intimen
Kenntnissen balinesischer Kultur. 1942 kam er als Internierter



ums Leben, als die Japaner das Schiff versenkten, das ihn mit
400 anderen Deutschen nach Ceylon bringen sollte. Außerhalb
Balis vergessen, hat Spies der modernen Malerei der Insel,
aber auch dem balinesischen Drama wichtige Impulse gegeben.

Der  Maler  Walter  Spies.
Foto: Paul Spies, Collectie
Stichting  Nationaal  Museum
van Wereldculturen. Leiden

Spies ist eine der Personen, um die es in Reichels Roman
„Insel der Dämonen. Eine Geschichte von Liebe und Tod auf
Bali“ geht. Aber schon der Titel ist eine Anspielung: Die
deutsche Autorin Vicki Baum hatte 1937 ihren Roman „Liebe und
Tod  auf  Bali“  veröffentlicht.  Bis  heute  gehört  er  zur
Pflichtlektüre für Bildungstouristen – und er ist seither das
einzige bekannte auf Deutsch geschriebene literarische Werk
über Bali geblieben.

Auch  Vicki  Baum  spielt  in  Reichels  neuem  Roman  eine
entscheidende Rolle: In einem fiktiven Bericht klärt sie auf,
wie  es  damals  wirklich  gewesen  ist,  als  sie  auf  der
unerschlossenen Insel mit Spies zusammenkam und ihren Roman
skizzierte.

Doch das ist die zweite Ebene des Buches. Die erste beginnt,
wie Tausende schnell lesbarer Unterhaltungsschinken einsteigen
könnten:  Studiendirektorengattin  Amanda,  beflissen  auf  der
Suche nach kulturellen Kicks, Impressionen der Fremde und ein



bisschen nach sich selbst, hat ihre Tochter Lena zum Urlaub
auf Bali überredet. Die ist eine Kunsthistorikerin in der
zweiten Blüte der Jugend, auf der Suche nach einem Job und
auch ein bisschen nach sich selbst. Bei ihrem ersten Besuch am
Strand taucht wie ein Ungeheuer aus dem Meer ein dicker Mann
aus den Fluten: ein zwielichtiger Kunsthändler. Auch er auf
der Suche – nach einem verschollenen Bild von Walter Spies,
seinem  letzten  und  wichtigsten.  Lena  soll  ihm  bei  der
Recherche helfen. Und so kommt eine Handlung in Gang, an deren
Ende nichts mehr so ist, wie es anfangs war oder zu sein
schien.

Der Rest des Unerklärbaren

Reichel  verknüpft  die  beiden  Erzählebenen  kunstvoll
miteinander: Die eine erklärt Gedanken oder Geschehnisse auf
der anderen, Ereignisse hier treiben die Handlung dort voran.
Man  erkennt  den  passionierten  Krimi-Autor  –  Reichel  hat
bereits  fünf  Regional-Krimis  über  die  fränkische
Industriestadt Schweinfurt publiziert – im spannenden Aufbau
des  Plots.  Wobei  Reichel  nicht  auf  das  Wer-ist-der-Täter-
Schema verfällt, sondern manches verrät, um den Leser dann in
die umso packendere Welt der Motive, Gründe und Ursachen zu
entführen.

Dass  es  dabei  aus  aufgeklärt-rationalistischer  europäischer
Sicht nicht immer mit rechten Dingen zugeht, liegt auf der
Hand: Bali, geheimnisvoll und mystisch, gilt als ein Ort, wo
übersinnliche Kräfte walten, bis hin zur schwarzen Magie. Eine
Insel der Götter und Dämonen eben. So bleibt auch in Reichels
Buch manches ungeklärt. Daraus resultiert – zum Glück – keine
mystifizierende Esoterik.

Den  Rest  des  Unerklärbaren  auf  Bali,  das  übrigens  selbst
höchst  seriöse  Wissenschaftler  bestätigen,  lässt  Reichel
gekonnt in der Schwebe: Wie steht es um die hinduistische
Vorstellung der Wiedergeburt? Gibt es den Einfluss okkulter
böser Mächte? Gibt es Schadenszauber oder durchdringt eine



verborgene zweite Welt die sinnlichen Eindrücke der ersten?
Darüber wird so geschrieben, dass dem Leser stets der Weg der
Interpretation  offen  steht:  Der  europäische  Verstand  wird
nicht beleidigt.

Sonnenuntergang  über  den
Reisfeldern von Blimbing. In
Reichels  Roman  wird  auch
über  die  Schönheit  Balis
reflektiert.  Foto:  Visit
Indonesia  Tourism  Office

Dennoch  öffnet  das  Buch  auf  lebendig  geschilderte  Weise
Einblicke in die balinesische Kultur. Reichel meidet es, die
Distanz  des  Europäers  durch  vordergründige  Räucherstäbchen-
Esoterik zu vernebeln; er lässt durchblicken, dass er stets
mit den Augen des Fremden auf eine Kultur schaut, die sich
wohl nie restlos erschließen lässt. Aber er öffnet Zugänge.
Etwa,  wenn  er  als  einen  entscheidenden  Ausgangspunkt  der
Handlung die Feier einer Leichenverbrennung schildert – halb
Volksfest, halb touristisches Spektakel, bei dem die Balinesen
trotz der Menge von Gaffern auf diskrete Weise unter sich
bleiben.

Mit Ironie betrachtet Reichel aber auch den europäischen Hang,
sich auf Fremdes einzulassen und es erfassen zu wollen: seit
alters her ein Impuls europäischer kultureller Entwicklung.
Der trägt bei der höchst interessierten Amanda feine komische,
im Falle Lenas irritierend ambivalente Züge.



Man erfährt viel über Bali, ohne dass Reichel seiner Erzählung
den Drive nehmen würde. Seine Sprache hält dem Leser stets den
Faden vors innere Auge, an dem er sich weiterhangeln kann: Da
bewährt  sich  der  erfahrene  Journalist  –  Reichel  ist  als
Radioredakteur  in  Würzburg  tätig.  Dass  der  Schreiber  in
bisweilen  üppiger  Sprache  seine  Belesenheit  demonstriert,
stört nicht: Reichel versteht es, von Goethe bis Hofmannsthal,
vom  „Faust“  bis  zum  „Rosenkavalier“  Zitat-Gemeinplätze
geschickt zu platzieren und ironisch zu konterkarieren. Keine
Bildungsschwere!

„Insel der Dämonen“ ist auch ein wunderschönes Buch geworden,
weil der Buchverlag Peter Hellmund keinen Aufwand gescheut
hat:  Den  Umschlag  ziert  ein  Bild  von  Walter  Spies,  der
Satzspiegel wirkt edel, das feine Papier und ein Lesebändchen
sind liebevolle Details, mit denen ein Buch zum sinnlichen
Greifen einlädt. Und Bali-Besucher dürften nun zu Vicki Baums
Roman  künftig  ein  zweites  Buch  in  ihr  Gepäck  zu  schnüren
haben.

Lothar Reichel: Insel der Dämonen. Eine Geschichte von Liebe
und Tod auf Bali. Buchverlag Peter Hellmund, Würzburg. 480
Seiten, 24,00 Euro. ISBN 978-3-939103-60-8.

Nicht nur Vulkanasche – Die
Lesenation  Island  war
Ehrengast  der  Frankfurter
Buchmesse
geschrieben von Wolfgang Cziesla | 9. September 2019
Riesige Leinwände mit den Porträts Lesender vor gut bestückten
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Bücherregalen geben Einblicke in isländische Wohnzimmer. Und
wie da gelesen wird! Island ist das Land mit den meisten
Büchern pro Einwohner. Die Projektionen im Island-Pavillon auf
der Frankfurter Buchmesse, die man auf den ersten Blick für
Dias hätte halten können, bewegen sich. So viel oder so wenig
sich jemand bewegt, wenn die Lektüre ihn fesselt.
„Wir wollen das Wohnzimmer der Messe sein“, hatte sich Thomas
Böhm,  Literatur-Programmleiter  des  diesjährigen  Buchmesse-
Ehrengasts, vorgenommen. Das ist ihm gelungen. Der Island-
Pavillon, eine komplette Etage des weitläufigen Forums, wurde
mit Sesseln, Sofas, Perserteppichen, Kronleuchtern, einem Café
und natürlich mit jeder Menge Bücherregalen ausgestattet, in
denen die zahlreichen Neuerscheinungen isländischer Literatur
bereitstehen  –  darunter  230  Übersetzungen,  die  in  111
deutschsprachigen Verlagen allein in diesem Jahr erschienen
sind.
Island beweist der Welt, dass es auch anderes produzieren kann
als  Wolken  von  Vulkanasche.  Das  Land  des  höchsten
Bücherkonsums  pro  Kopf  bildet  nicht  nur  eine  Kultur  von
Lesenden,  Island  ist  auch  eine  Nation  produktiver
Schriftsteller. Sehr viele von ihnen sind am Freitagabend zur
großen Party im Island-Pavillon erschienen: Kristof Magnusson,
Hallgrímur  Helgasson,  Steinunn  Sigurdadottir,  Sjón,  Steinar
Bragi standen im Gespräch mit deutschen Autoren wie Martin
Mosebach oder dem Schauspieler Joachim Król, mit nationalen
und internationalen Verlegern, Übersetzern, mit den Kritikern
Denis Scheck, der Kritikerin Sigrid Löffler oder einem anderen
der zahlreich erschienenen Medienvertreter.



Das Wohnzimmer der Buchmesse
– der Island-Pavillon

Ab 17 Uhr, wenn sich die Frankfurter Buchmesse zur Partymeile
wandelt,  war  der  Island-Pavillon  am  Freitag  das  größte
Ereignis. Ohne dabei zu protzen oder in staatlich verordneten
Ritualen zu erstarren wie beispielsweise der Ehrengast China
vor  zwei  Jahren.  Man  fühlte  sich  behaglich  in  der
ungezwungenen Atmosphäre des Pavillons, der unaufdringlich für
die Vorzüge des Gastlands zu werben verstand. Mit Fischsuppe,
die  Islands  bekanntester  Fernsehkoch  auftischte,  mit  dem
Schnaps, den Thomas Böhm verteilte, mit der Jazzband in einer
Unterhaltungen eher fördernden als unterbindenden Lautstärke.
Wer sich dennoch zum Chillen zurückziehen wollte, konnte in
einem großen Kubus die isländische Landschaft von fünf Seiten
auf sich einwirken lassen, konnte über Vulkankegel fliegen,
zwischen  Fischschwärmen  im  sicherlich  eiskalten  Wasser
tauchen, um gleich darauf in heißen Quellen zu baden oder bei
Streicherklängen  im  Licht  der  Mitternachtssonne  durch
Rejkyavík  zu  flanieren.

http://www.revierpassagen.de/5215/nicht-nur-vulkanasche-%e2%80%93-ehrengast-island-auf-der-frankfurter-buchmesse/20111018_0027/island_pavillon_wohnzimmer2_640


Infos  und  Schnaps  teilt
Thomas Böhm (rotes Jackett)
freigiebig aus

Gegen  21  Uhr  verlagerte  sich  die  Party  in  den  legendären
„Sinkkasten“,  eine  Uraltdisko  nahe  der  Zeil,  wo  die
Independent-Verlage ihr Fest feierten. Nachdem dort Charlotte
Roche (souverän) und Jakob Augstein (schlecht vorbereitet) die
Preisverleihung der Hotlist moderiert hatten – den Hauptpreis
erhielt die Frankfurter Verlagsanstalt für ein Buch von Nino
Haratischwili;  den  Melusine-Huss-Preis  bekam  Stroemfeld  für
Peter Kurzecks neuestes Buch –, ging es auch im „Sinkkasten“
mit  Island  weiter.  Der  DJ,  der  die  Gäste  bis  halb  sechs
morgens am Tanzen hielt, kam aus Rejkyavík.
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Muhammad  Ali  auf  der
Buchmesse: Der Stoff, aus dem
die wirklichen Mythen sind
geschrieben von Bernd Berke | 9. September 2019
Frankfurt.  Gar  keine  Frage:  Es  war  d  e  r  Auftritt  der
Buchmesse  überhaupt.  Als  die  Boxlegende  Muhammad  Ali  sich
endlich zeigte, drängelten sich Hunderte von Journalisten aus
aller  Welt.  Als  er  dann  bedächtig  in  einen  vorbereiteten
Boxring stieg und durchs Geviert zwischen den Seilen tappste,
jubelte ihm die Menge der Messebesucher zu wie einem Messias.

Da könnte einer wie Dieter Bohlen tausendmal „titanenhaft“ zur
Tür  `reinkommen  –  und  hätte  nicht  den  Bruchteil  jenes
Schauders  ausgelöst,  wie  er  sich  gestern  in  Frankfurt
unfehlbar einstellte. Man weiß nicht, wie und warum. Doch für
Sekunden fühlte man sich plötzlich, als befinde man sich näher
am Herzen der Dinge. So wirkt der geheimnisvolle Stoff, aus
dem wirkliche Mythen sind.

Dabei  war  es  eine  überaus  zwiespältige  Angelegenheit.  Der
schwer kranke Ali, der bekanntlich seit Jahren unter Parkinson
leidet, kann sich gleichsam nur noch in Zeitlupe regen – welch
ein  betrüblicher  Kontrast  zu  seinen  großen  Boxerzeiten!
Dennoch hat man ihn zwecks Werbung für ein sündhaft teures
Huldigungsbuch eingeflogen. Es war gewiss eine Strapaze, als
die zahllosen Kamera-Teams ihn und seine Frau zu immer neuen
Posen  animierten:  Fäuste  ballen,  Küsschen  geben  usw.  Doch
vielleicht  hat  es  seiner  müden  Seele  auch  noch  einmal
gutgetan. Wie aus einer anderen Sphäre herbeigezaubert, kam
das eine oder andere Lächeln auf sein Gesicht…

Mehr Rummel geht nicht. Damit verglichen hat es auch Doris
Schröder-Köpf,  immerhin  Ehefrau  des  Bundeskanzlers,  schwer,
die Aufmerksamkeit auf ihr Anliegen zu lenken. Im Lesezelt der
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Buchmesse  startete  sie  gestern  mit  weiteren  Prominenten
(Amelie Fried, Petra Gerster) die Aktion „Deutschland liest
vor“. Die Idee stammt aus den USA und wurde in Berlin bereits
vielversprechend  umgesetzt:  Erwachsene  nehmen  sich
ehrenamtlich  Zeit,  um  dem  Nachwuchs  in  Kindergärten,
Grundschulen oder Büchereien vorzulesen. Doris Schröder-Köpf
wünscht sich noch mehr: „Es wäre schön, wenn sich dazu auch
mal ein bekannter Fußballspieler bereit findet.“ Nur zu: Ihr
Mann ist schließlich Mitglied bei Borussia Dortmund und kennt
da ein paar Leute! Ohnedies lässt sich die Sache schon gut an:
Einige namhafte Sponsoren aus der Wirtschaft machen mit, im
nächsten Jahr soll’s auch Lesungen in den Filialen der größten
Fastfood-Kette (raten Sie mal!) geben. Dort treffen sich nun
mal viele Kinder.

Die Branchen-Diskussion wird derzeit beherrscht vom Streit um
den  Bertelsmann-Club.  Darf  der  Verlagsriese  Bestseller  in
preiswerteren  Club-Editionen  schon  so  früh  nach  der
Erstausgabe anbieten, wie er dies jetzt vorhat? Ein weites,
steiniges Feld, das wohl die Juristen beackern müssen. Manche
andere „Bedrohung“ des Buchhandels erledigt sich hingegen wie
von selbst: Die Elektronik hat diesmal keine eigene Halle
mehr,  sondern  wurde  friedlich  ins  Gedruckte  integriert  –
beziehungsweise  ins  Tönende:  Der  staunenswerte  Erfolg  der
Hörbücher  wird  sichtbar  in  imposanteren  Ständen  der
einschlägigen  Verlage.

Und wie steht’s mit dem pompös angekündigten Messeschwerpunkt
„Film & TV“? Noch ziemlich dürftig! Etwas krampfhaft sucht man
bei bräsigen Podiums-Diskussionen nach Querbezügen zum Buch.
Eine „Ehe“ zwischen Film und Literatur hat man stiften wollen.
Hier bleibt’s einstweilen bei der lockeren Beziehung.

(Der Bericht stand am 10. Oktober 2003 in der Westfälischen
Rundschau, Dortmund)



Fragen zu den Honoraren mag
Lafontaine überhaupt nicht –
Buchpremiere  von  „Das  Herz
schlägt links“ im Frankfurter
Saal „Harmonie“
geschrieben von Bernd Berke | 9. September 2019
Von Bernd Berke

Frankfurt. Es klang wie Ironie: Ausgerechnet den Saal mit dem
Namen „Harmonie“ hatte der Econ-Verlag auf der Frankfurter
Buchmesse reserviert, damit Oskar Lafontaine endlich offiziell
sein schon vor Erscheinen heftig diskutiertes Buch „Das Herz
schlägt links“ vorstellen konnte.

Zu vielen Hunderten waren die Journalisten gekommen, und sie
rissen den Verlagsleuten das Buch förmlich aus den Händen,
just weil Lafontaine eben nicht in Harmonie mit der SPD lebt.
Dutzende  von  Kamerateams  suchten  ein  Bild  des  Tages
einzufangen. Für Minuten schwebte während der Pressekonferenz
ein herzförmiger roter Luftballon durch den Raum. Wer wollte,
konnte darin ein Symbol sehen.

Ob Lafontaine auf dem bevorstehenden SPD-Parteitag in Berlin
eine Rede halten und Gerhard Schröder die Leviten lesen wolle?
„Warten wir erst mal ab, ob ich überhaupt dazu eingeladen
werde“, meinte der Kanzler-Kritiker, lächelnd wie eine Sphinx.
„Im  vertretbaren  Rahmen“  werde  er  auch  künftig  an
Parteiveranstaltungen  teilnehmen,  lässt  der  Ex-Vorsitzende
wissen. „Aber auf Jobsuche bin ich nicht. Keine Sorge. Ich
habe genug zu tun“.
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„Die wollten mir einen reinwürgen“

Natürlich erhebt sich auch die Frage, was er denn sage zum
barschen  Ausruf  des  Literaturnobelpreisträgers  Günter  Grass
(„Halt’s Maul, Oskar, trink deinen Rotwein“). Lafontaine: „Den
zweiten Teil des Rats werde ich gern befolgen, den ersten
nicht.“  Es  sei  schon  erstaunlich,  wenn  ein  Schriftsteller
anderen  den  Mund  verbieten  wolle.  Doch  dann,  halbwegs
versöhnlich:  „Meine  Freundschaft  ist  belastbar.  Vielleicht
denkt Grass ja noch einmal nach…“

Viel dünnhäutiger reagiert er, wenn nach seinen Vorabdruck-
und  Autorenhonoraren  gefragt  wird.  „Wer  hat  Sie  hierher
bestellt?“, fertigt er einen ab, der dazu etwas wissen will.
Lafontaine wittert eine gezielte Medien-Kampagne: „Die Meute
wollte mir einen reinwürgen.“ Mit dem Buch selbst habe sich
noch niemand sachlich auseinander gesetzt, die Debatte darüber
müsse  erst  noch  beginnen.  Stattdessen  reite  man  auf  den
Honoraren herum. Lafontaine: „Soziale Gerechtigkeit entsteht
nicht dadurch, dass jemand auf seine Einkünfte verzichtet.“

Kein gutes Haar am Schröder-Blair-Papier

Zuvor  hatte  er  einzelne  Buchkapitel  knapp  erläutert.  Er
bekräftigte seine Kritik am „Schröder-Blair-Papier“, das sich
an der Sprache des Marketings und der Werbung orientiere. Das
„gedankenlose  Geschwätz“  von  der  Flexibilität  des
Arbeitsmarkts, könne er nicht mehr ertragen. Menschen seien
nicht so verfügbar wie Kapital. Und auch dieses soll möglichst
gebändigt  werden:  Die  Finanzströme  bedürften  der  ordnenden
Hand des Staates. Ex-Kanzler Helmut Schmidt denke ebenso.

Auf die Leitideen des Humanismus und der Aufklärung dürfe man
aus  wirtschaftlichen  Gründen  nicht  verzichten.  Überhaupt:
Unter  der  von  Schröders  Regierung  beschworenen
„Modernisierung“  verstehe  er,  Lafontaine,  jedenfalls  nicht
einen  Wettlauf  um  Sozialabbau,  sondern  um  ökologische
Erneuerung, Gleichberechtigung der Frauen und dergleichen.



In der ganzen Finanzdebatte solle man die weiter bestehenden
Lasten  der  deutschen  Vereinigung  nicht  vergessen,  findet
Lafontaine. Nur dürfe man die entsprechenden Defizite nicht
bei Rentnern und Arbeitslosen eintreiben. Und er ließ auch
durchblicken, wie er dem Staat das fehlende Geld verschaffen
würde:  „Deutschland  hat  immer  noch  eine  der  niedrigsten
Steuerquoten in Europa.“

_______________________________________

Der  Beitrag  stand  am  14.  Oktober  1999  im  Politikteil  der
Westfälischen Rundschau.

Die  Druckware  trotzt  den
Silberscheiben  –  Skeptische
Töne  zum  Auftakt  der  49.
Frankfurter Buchmesse
geschrieben von Bernd Berke | 9. September 2019
Von Bernd Berke

Frankfurt.  Probleme  an  allen  Fronten  des  Buchmarktes:  Die
Umsätze  wachsen  bei  weitem  nicht  mehr  so  üppig  wie  vor
Jahresfrist. Die Europäische Kommission droht die für kleinere
Verlage lebenswichtige Buchpreisbindung aufzuheben und damit
den Lesestoff so zu behandeln wie jede beliebige andere Ware.
Zudem bereiten das Hin und Her um die Rechtschreibreform sowie
die  immer  schmalbrüstigeren  Ankaufsetats  öffentlicher
Bibiliotheken  Kopfzerbrechen  –  und  das  „Gespenst  der
Globalisierung“ erhebt gleichfalls sein schauriges Haupt.
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Skeptische, ja stellenweise furchtsame Töne bestimmten gestern
die Pressekonferenz zum Auftakt der 49. Frankfurter Buchmesse.
Selbst  das  Geschäft  mit  elektronischen  Publikationen,  seit
1993 in die weltgrößte Bücherschau integriert, entwickelt sich
nur im Kriechgang. Hatten Experten Anfang der 90er Jahre für
die Jetztzeit einen satten Marktanteil von rund 20 Prozent
vorhergesagt, so sind es nun tatsachlich gerade mal zwei bis
drei Prozent.

Auch  solche  ernüchternden  Zahlen  lassen  sich  –  mit  etwas
rhetorischem  Geschick  –freilich  rasch  ins  Positive  wenden.
Gerhard  Kurtze,  Vorsteher  beim  Börsenverein  des  Deutschen
Buchhandels, gestern in Frankfurt: „Das Buch hat sich als
erstaunlich vital erwiesen“, sprich: Die gute alte Druckware
hat  dem  Angriff  der  Silberscheiben  (CD-Roms)  und  der
virtuellen Text-Attacke aus dem Internet tapfer getrotzt.

Immerhin: Im deutschen Buchhandel ging’s zuletzt noch sanft
aufwärts (1,7 Prozent Umsatzplus), aber die Konjunkturflaute
wird nun (mit Verzögerung im Vergleich zu anderen Branchen)
auch hier spürbar. Im Vorjahreszeitraum konnte man nämlich
noch mit vier Prozent Steigerung prunken.

Appelle für den Erhalt der Preisbindung

In anderen Ländern sieht es sehr uneinheitlich aus: Die USA
erleben  beispielsweise  einen  Boom  beim  Bücherverkauf,  in
Frankreich und Italien weisen die Kurven hingegen nach unten.
Der Buchmesse selbst geht’s unterdessen prima. Sie kann – fast
schon Routine – abermals anschwellende Größe vermelden. Genau
9587 Aussteller sind diesmal in Frankfurt dabei – etwa 300
mehr  als  im  letzten  Jahr.  Die  stolze  Steigerung  hat  man
besonders osteuropäischen Verlagen zu verdanken. Dort scheint
das zarte Pflänzchen des Buchgeschäfts allmählich wieder zu
gedeihen.  Daß  die  weltweit  erzeugte,  am  Main  präsentierte
Titel-Produktion  von  rund  311  000  auf  etwa  306  000
abgeschmolzen  ist,  läßt  sich  wohl  verschmerzen.



Geradezu händeringend sind die Appelle an die EG-Kommission in
Brüssel, die bewährte Buchpreisbindung doch um Himmels Willen
beizubehalten. Andernfalls könnten wenige große Handelsketten
mit  knallhart  kalkulierter  -Billigware  den  ganzen  Rahm
abschöpfen, was wohl den Tod zahlreicher kleiner und mittlerer
Verlage  nach  sich  ziehen  dürfte.  Angesichts  solcher
Befürchtungen traf es sich gut, daß EG-Kommissionspräsident
Jacques Santer gestern abend zur Messeeröffnung erschien. Man
wird ihm einiges über den Segen der festgelegten Ladenpreise
zugeflüstert haben.

Portugal ist der Schwerpunkt

Messedirektor Peter Weidhaas konnte auf erste Auswirkungen des
diesjährigen Messeschwerpunkts Portugal verweisen: Insgesamt
lägen  in  Deutschland  nur  105  portugiesische  Buchtitel
übersetzt  vor.  Davon  aber  seien  allein  40  in  diesem  Jahr
herausgekommen, vermutlich aufgrund des Frankfurter Impulses.
Mit rund 300 großen und kleinen Portugal-Veranstaltungen, die
bis tief in die deutschen Regionen reichen, setzt man zudem
auf Breitenwirkung. Hoffentlich kein Strohfeuer.

Weidhaas, der das Buch ein „Überlebensmittel“ und unabdingbar
für „Zukunftsfähigkeit“ nannte, ermunterte dazu, nicht nur dem
Hauptstrom  der  Messe  zu  folgen,  sondern  ruhig  auch  mal
Unscheinbares  und  Kurioses  aufzusuchen.  Kein  schlechter
Vorschlag.

49.  Frankfurter  Buchmesse.  Bis  20.  Oktober  (nur
Samstag/Sonntag  fürs  breite  Publikum,  ansonsten  für
Fachbesucher). Tageskarte 10 DM, für Fachbesucher 25 DM.



Lektüre  der  Zukunft  kommt
direkt  aus  der  Steckdose  –
Buchmesse:  Elektronische
Technik immer bedeutender
geschrieben von Bernd Berke | 9. September 2019
Von Bernd Berke

Frankfurt. Es ist schon erstaunlich: Mögen andere Branchen
auch  klagen  –  der  Buchhandel,  so  scheint’s,  wächst  und
gedeiht. Und das, obwohl man doch allenthalben den Verfall der
Lesekultur  beschwört.  Zur  Eröffnung  der  47.  Frankfurter
Buchmesse wurden gestern die neuesten Zahlen bekannt. Danach
verzeichnete  man  bis  zum  Herbst  ein  Umsatzplus  von  zwei
Prozent gegenüber 1994.

Signal für den Wohlstand: Auch die Messe selbst ist nochmals
angeschwollen – auf 6497 Verlage an Einzelständen (plus 2392
kollektiv präsentierte) und auf 330 000 verschiedene Bücher
(davon 93 000 Neuerscheinungen). Weltmeister in der Produktion
neuer Titel sind übrigens die Briten vor Deutschland und den
USA.

Gewiß:  Ein  Teil  des  Geldes  wird  mittlerweile  mit
elektronischen  Medien  (CD-Rom)  verdient.  Gerhard  Kurtze,
Vorsteher beim Börsenverein des Deutschen Buchhandels, vermag
aber nicht zu sagen, um welche Größenordnungen es dabei geht.

Der Computer gehört dazu

Immerhin: Rund neun Prozent der deutschen Haushalte verfügen
bereits über Personalcomputer mit CD-Rom-Laufwerk, aber nur in
Frankreich hat man schon exakte Statistiken zur Mediennutzung.
Danach werden etwa 7,5 Prozent des Buchhandels-Umsatzes mit
Multimedia-Produkten erzielt.
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Doch  kaum  sind  die  silbernen  Datenscheiben  normaler
Bestandteil der Buchmesse, da öffnet sich schon ein neues
Einfallstor  für  die  Computertechnik.  Kurtze  kündigte  einen
ersten Versuch der Verlage mit „Online“-Informationen an, der
schon auf der Messe seine Premiere erlebt und Mitte 1996 zur
breiteren Pilotphase ans Netz gehen soll. „German Publishing
Infoline“ (GPL) heißt das Wortungetüm.

Volltexte von zu Hause aus abrufen

Dahinter  verbirgt  sich  die  Möglichkeit,  per  Computer  von
daheim  oder  irgendwo  sonst  zum  Beispiel  umfangreiche
Buchkataloge abzurufen und elektronisch durchzublättern. Schon
bald sollen sogenannte „Volltexte“ – also Inhalte ganzer Bände
– durch die Leitung kommen. Solche Bücher aus der (Telefon)-
Steckdose darf man dann natürlich nur gegen Nutzungsgebühr
anzapfen.

Bei den herkömmlichen Büchern zwischen zwei Deckeln gibt es
unterdessen  ein  Problem,  das  der  Elektronik  nicht  droht:
außerordentlich gestiegene Papierkosten, die – so bedauerten
die Spitzenfunktionäre des Handels in Frankfurt – nicht mehr
ohne weiteres auf die Preise aufgeschlagen werden könnten.

Bücher  aus  und  über  Österreich  sind  diesmal  das
Schwerpunktthema  der  Buchmesse.  Erstmals  wird  damit  ein
deutschsprachiges  Land  besonders  hervorgehoben.  Doch  die
Autoren und Verlage aus der Alpenrepublik wollen zeigen, daß
sie nicht als Sonder- und Spezialfall „deutscher“ Literaturen
abgehandelt werden können, sondern einen höchst eigenständigen
Beitrag zum Weltgeist leisten.

Warten auf die Preisvergabe

Festliche Krönung der Messe soll – wie in jedem Jahr – die
Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels in
der  Paulskirche  sein.  Doch  um  die  Preisträgerin,  die
Orientalistin Annemarie Schimmel, gibt es bekanntlich heftige
Debatten,  die  auch  jetzt  nicht  verstummen  wollen.  Der



Börsenverein verteidigte auch gestern die Entscheidung seiner
Jury.

Die Preisvergabe stehe für die Hoffnung, einen vernünftigen
Dialog  mit  dem  Islam  in  Gang  zu  setzen  und  so  dem
Fundamentalismus  gerade  Einhalt  zu  gebieten,  hieß  es
sinngemäß.  Von  wem  der  ursprüngliche  Vorschlag  kam,  Frau
Schimmel zu ehren, wurde nicht verraten. Gerhard Kurtze vom
Börsenverein wollte nur zwei Gerüchte vom Tisch haben: Die
Anregung  sei  weder  von  Bundeskanzler  Kohl  noch  von
Bundespräsident  Herzog  gekommen.

Frankfurter Buchmesse, 11. bis 16. Oktober für Fachbesucher
(fürs allgemeine Publikum nur Samstag/Sonntag, 13. und 14.
Okt.), jeweils 9 bis 18.30 Uhr. Tageskarte: 12 DM.

__________________________________________________

KOMMENTAR

Wird  die  CD-Rom  bald  schon
altmodisch sein?
Denken wir mal ein wenig voraus: Es ist gut möglich, daß wir
bald nicht nur Bücher mit nostalgischen Gefühlen betrachten,
sondern daß wir in naher Zukunft auch von der „guten alten CD-
Rom“ reden.

Diese Datenplatten, die das Buch nicht ablösen, aber ergänzen
sollen, wären nämlich dann schon wieder veraltet. wenn auf
breiter Front eintritt, was gestern zum Start der Frankfurter
Buchmesse  als  Testprojekt  angekündigt  wurde:  Die  Verlage
wollen Texte. Bilder und Töne kompletter Bände per Telefonnetz
(„online“) zur Verfügung stellen.

Das hört sich verführerisch bequem an, hätte man doch die
Möglichkeit,  gegen  Gebühr  praktisch  immer  und  überall  auf
solche  Angebote  zurückzugreifen.  Sprich:  Es  gäbe  keine



Ladenschlußzeiten für Leser. Wäre das nicht sogar ein Zugewinn
an Kultur?

Doch  zugleich  taucht  auch  ein  Menetekel  am  Horizont  auf:
Während  die  Buchhändler  sich  auf  die  CD-Rom-Technik  noch
einstellen  konnten,  indem  sie  –  mehr  oder  weniger
widerstrebend  –  die  Platten  einfach  mit  in  ihr  Angebot
aufnahmen, so könnten sie mit der neuen Variante ausgespielt
werden. Denn das Buch, das „aus der Steckdose“ quillt, hätte
eigentlich keinen Zwischenhandel mehr nötig. Der Verbraucher
könnte direkt mit dem Verlag in Verbindung treten. Und dann
müßte der heutige Buchhändler entweder aufgeben oder selbst
zum Anbieter, zum Verleger werden.

Da  droht  also  auf  mittlere  Sicht  eine  ganze  Branche
„wegzubrechen“. Die Frage ist, ob man diese Entwicklung ganz
dem freien Spiel der Kräfte überlassen sollte.

Bernd Berke

„Die  Welt  ist  doch  eine
Scheibe“  –  Oder  werden  die
Bücher bald aus der Steckdose
kommen?
geschrieben von Bernd Berke | 9. September 2019
Von Bernd Berke

Frankfurt. „Die Welt ist doch eine Scheibe“. Dieser Spruch
führt nicht zurück ins Mittelalter, als die Kugelgestalt der
Erde noch unbekannt war. Er soll in eine goldene Medienzukunft
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weisen. Denn mit dem Reklame-Satz ist die Datenscheibe CD-Rom
gemeint, die mehr denn je die Diskussion auf der Buchmesse
beherrscht.

Es  scheint,  als  sei  die  Messe-Premiere  der  elektronischen
Lesemedien  im  letzten  Jahr  nur  Vorgeplänkel  gewesen,  als
dämmere  den  Verlagen  erst  jetzt  die  Tragweite  der  neuen
Technik. Und schon preschen Leute vor, die behaupten, die CD-
Rom sei nur ein Behelf. In einigen Jahren werde das „Buch“
direkt aus der Steckdose kommen – aus prall gefüllten Wissens-
Banken via „Daten-Highway“.

Was ist auf den Silberlingen wirklich drauf?

Zukunftsmusik. Wer jetzt schon ein CD-Rom-Laufwerk sein eigen
nennt,  wird  noch  nicht  immer  helle  Freude  an  den  Platten
haben. Bevor man ihn nicht kauft und verwendet, kann man einem
„Silberling“ nicht ansehen, was wirklich drauf ist. So sind
auch die Gründe für die enormen Preisunterschiede (ca. 30 DM
bis 200 DM pro Scheibe mit einer Speicherkapazität von bis zu
600 Megabyte) zunächst nicht ersichtlich.

Erst beim Gebrauch kommt der Aha-Effekt: Wenn Verlage bis zu 2
Mio.  DM  pro  CD-Rom  investiert  haben  (nur  noch  im
internationalen Verbund sinnvoll), ist der Nutzeffekt ungleich
größer als bei unausgereiften Produkten: Nicht überall, wo
„interaktiv“ draufsteht, ist’s auch drin.

Eins steht fest, man kann es beim Ausprobieren der Geräte an
sich  selbst  und  an  anderen  wahrnehmen  –  nicht  die  leicht
verschleierten oder gar verklärten Blicke der Leser selbst von
trivialeren  Druckwerken,  sondern  fiebrig  irrende  Pupillen.
Denn  die  elektronische  Art  des  „Lesens“  züchtet  Ungeduld.
Allein die Apparatur diktiert das Tempo – und das ist bei
komplizierten Anwendungen oft noch schleppend.

Vom Lexikon bis zur „Pussy-Parade“

Unterdessen  herrscht  in  Messehalle  1  ein  etwas  anderes



Getriebe  als  zwischen  den  Buchständen.  Auf  Anbieterseite
überwiegen smarte Business-Typen. Interessenten sind vor allem
Kids und Jugendliche, die ganz unbefangen die neuen Medien
ausprobieren. In Frankfurt werden aber inzwischen auch die
Vorteile  der  Druckmedien  wieder  zaghaft  erwähnt  –  erster
Katzenjammer nach der CD-Euphorie?

Jedenfalls schält sich die Erkenntnis heraus, daß man nicht
einfach  Gedrucktes  auf  Platte  übertragen  dürfe,  sondern
eigenständige  Inhalte  entwickeln  müsse.  Dazu  hat  sich  die
Verlagsgruppe  Brockhaus/Meyer/Duden/Langenscheidt,  wie  in
Frankfurt verkündet wurde, mit dem Software-Konzern Microsoft
verbündet.  Es  ballt  sich  was  zusammen.  Und  die
Zukunftsschmiede  mögen  weder  für  die  Buchpreisbindung
garantieren noch für exklusiven Vertrieb über den Buchhandel.
Die Branche steht vor einem Verdrängungswettbewerb.

Während  Brockhaus  und  einige  andere  wirklich  frappierende
Lexikonprojekte hervorgebracht haben, ist das anderwärts mit
Inhalten so eine Sache. Vieles tötet eher die Phantasie oder
gehört  in  die  Spielhalle.  Und  schon  sieht  man  auch  CD-
Programme  der  schäbigen  Art,  z.  B.  eine  Sammlung  von
computeranimierten Szenarien aus den Weltkriegen. Auch Beate
Uhse hat die Hände nicht oder genauer: ganz entschieden in den
Schoß gelegt. Ihre Sex-Fabrik ist mit einer Reihe von Scheiben
vertreten, u. a. mit einer „Pussy-Parade“. Wenn das Gutenberg
wüßte.

________________________________________________

Kommentar

Elektronik  auf  Frankfurter  Messe
auf dem Vormarsch



Das Buch im Computer
Etwa fünf bis 18 Prozent des Geschäfts mit dem Lesen, so
gestern die Veranstalter der Frankfurter Buchmesse, könnten
zur  Jahrtausendwende  mit  elektronischer  Ware  abgewickelt
werden.  Die  Spannbreite  dieser  Schätzung  ist  enorm.  Schon
deshalb läßt sie auf große Unsicherheit schließen. So richtig
scheint man immer noch nicht zu wissen, auf was man sich da im
Buchhandel eingelassen hat.

Doch die Geister, die man rief – man wird sie gewiß nicht mehr
los.  Der  Buchmarkt  ist  ohne  die  Daten-Scheiben  mit  ihrem
immensen Fassungsvermögen nicht mehr denkbar. Sie erobern auch
jetzt schon auf der Messe immer mehr Raum und Aufmerksamkeit.
Also muß man – wohl oder übel – mitmischen, will man den
wirtschaftlichen Anschluß nicht verlieren.

Eher wie Beschwörung hört es sich an, wenn man darauf pocht,
die  „Inhalte“  würden  gerade  jetzt  immer  wichtiger.
Buchverleger,  so  verkünden  die  Verbands-Funktionäre  mit
stolzgeschwellter  Brust,  hielten  schließlich  die  Rechte  an
fast allem, was auf CD-Rom und anderen Datenträgern publiziert
wird.  Die  stille  und  manchmal  auch  laut  als  Gewißheit
verkaufte  Hoffnung:  Die  Verleger  würden  diese  „immer
wichtigeren“  Inhalte  schon  nicht  verkommen  lassen.

Schon das kann man teilweise bezweifeln. Nicht jeder Verlag
wird von edlen kulturellen Motiven geleitet. Zudem dürften
sich schon bald große Elektronik- und Unterhaltungskonzerne
lukrativer Datenrechte bemächtigen. Und denen ist es piepegal,
was konsumiert wird. Hauptsache, es wird kräftig gekauft.

Bernd Berke, z. Zt. Frankfurt

(Kommentar erschienen 5. Oktober 1994)

 



Ostverlage  fühlen  sich  über
den Tisch gezogen – Lamento
beherrscht  deutsch-deutsche
Buchszene
geschrieben von Bernd Berke | 9. September 2019
Von Bernd Berke

Frankfurt. Die ehemaligen DDR-Verlage fühlen sich im deutschen
Einigungsprozeß mächtig „über den Tisch gezogen“. Hatte die
vorige Frankfurter Buchmesse noch mit gewissen Blütenträumen
just am Tage der Vereinigung (3. Oktober 1990) begonnen, so
mehrten sich jetzt bei einer Diskussion an gleicher Stelle die
enttäuschten Stimmen.

Fast alle Privatisierungen ostdeutscher Verlage seien – als
Rücküberführungen in West-Besitz – nach dem „Übernahme-Modell“
gelaufen,  beklagte  Elmar  Faber,  bis  vor  wenigen  Tagen
Geschäftsführer  des  Aufbau-Verlages  (Berlin/Weimar).  Der
soeben  von  der  Treuhandanstalt  bestätigte  Aufkäufer  des
„Aufbau“-Verlages,  ein  (kunstsinniger  und  mit
Buchmarktexperten  zusammenarbeitender)  Frankfurter
Immobilienmakler, wird Faber vermutlich wieder einstellen.

Die  West-Verlage,  so  etwa  Reclam  (Stuttgart)  bei  Reclam
(Leipzig),  mußten  also  in  den  meisten  Fällen  nur  noch
zugreifen,  wobei  besagtes  Kooperationsmodell  dem  Leipziger
Part  immerhin  noch  eine  gewisse  Eigenständigkeit  beließ.
Insgesamt aber, so der Rostocker Verleger Konrad Reich, habe
es  seit  der  Vereinigung  eine  „grandiose  und  groteske
Wettbewerbsverzerrung  zugunsten  des  Westens“  gegeben.
Millionenkredite  seien  hauptsachlich  „an  alte  Seilschaften
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geflossen“.  Damit  seien  nur  „Zusammenbruchskonzepte“
finanziert  worden,  echte  Chancen  zu  vernünftigen
Weiterführungen im Rahmen der Marktwirtschaft hätten da kaum
bestanden.

Zudem, so Stefan Richter, bis vor kurzem beim Leipziger Zweig
des  Reclam-Verlages,  hätten  die  Verlage  aus  den  alten
Bundesländern ostdeutsche Buchhändler mit einer unübersehbaren
Flut dort kaum verkäuflicher Titel überschwemmt – offenbar
nur,  um  ihre  übervollen  Lager  zu  leeren.  Doch  auch  der
Nachholbedarf in Sachen westlicher, Trivialliteratur (Konsalik
&  Co.),  so  Stefan  Reich,  sei  im  Osten  spätestens  seit
Weihnachten 1990 erschöpft. Nun könnten sich Ost-Verlage mit
eigenständigen Programmen wieder besser profilieren. Im Westen
allerdings könne man wohl erst auf lange Sicht Verkaufserfolge
erzielen.

Empörung  sowohl  bei  dieser  Diskussion  mit  ostdeutschen
Verlagsleuten als auch bei der Buchmesse-Pressekonferenz des
Verbandes deutscher Schriftsteller (VS) erregte ein anderer,
zumindest  denkbar  unsensibel  getimter  Vorgang:  die
staatsanwaltschaftlich angeordnete Durchsuchung des „Aufbau“-
Verlages (Berlin) ausgerechnet zum Buchmesse-Auftakt.

Auflagenschwindel zugegeben

Der VS-Vorsitzende Uwe Friesel mochte sich nicht zum Anlaß
(Lizenzbetrug) äußern, wohl aber zu Zeitpunkt und Form der
Aktion,  die  mit  rund  25  diskret  bewaffneten  Beamten  doch
reichlich überzogen gewesen sei. Dem Protest des „Aufbau“-
Autorenrates  (unterzeichnet  u.  a.  von  Christa  Wolf  und
Christoph Hein) schließe sich der VS „vollinhaltlich“ an, man
sei „sehr beunruhigt“ über den Vorfall.

Am Abend gab dann allerdings der bisherige Geschäftsführer des
Aufbau-Verlages, Elmar Faber, zu, daß bei Lizenzverträgen mit
westlichen  Verlagen  höhere  Auflagen  verkauft  wurden  als
vereinbart. Solche Praktiken habe es auch in anderen Verlagen



gegeben. Faber: „Von Betrug kann in keiner Weise die Rede
sein,  vielmehr  handelte  es  sich  um  eine  Art  von
Staatskriminalität.“ Die sogenannten Plus-Auflagen seien vom
Staat  sanktioniert,  die  dabei  gewonnenen  Devisen  vom
Ministerium für Kultur eingezogen worden. Westlichen Autoren
und Verlagen seien Schäden zugefügt worden.

Zum  ThemaAusladung  iranischer  Verlage  durch  die  Buchmesse
bekräftigte Uwe Friesel erneut seine Position, diese schade
mehr den iranischen Oppositionsautoren als dem Regime, dessen
Kulturpolitik sich übrigens jüngst liberalisiert habe. Noch
während Friesel seine Ausführungen machte, wurden Flugblätter
des bayerischen Landesverbandes und der Übersetzer-Sparte im
VS  verteilt,  die  die  Nichtteilnähme  Irans  für  richtig
befanden, solange der Mordbefehl gegen Salman Rushdie nicht
widerrufen sei.

Szenenwechsel:  Von  einem  „geordneten  Nebeneinander“  der
Frankfurter and der Leipziger Buchmesse war in Frankfurt bei
einer  gemeinsamen  Pressekonferenz  beider  Messeleitungen  die
Rede. Auf gut Deutsch bedeutet diese Formel, daß Frankfurt die
Weltmesse bleiben will und Leipzig sich mit Frankfurter Hilfe
(sprich: Börsenverein des Buchhandels) Nischen zu suchen hat.

DDR-Verlage  suchen  neues
Profil  –  und  Günter  Grass
setzt  Kritik  an  der
Wiedervereinigung fort
geschrieben von Bernd Berke | 9. September 2019
Von Bernd Berke
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Frankfurt.  Günter  Grass  läßt  nicht  locker.  Der  prominente
Schriftsteller und Gegner der deutschen Vereinigung zieht auch
auf der Frankfurter Buchmesse gegen die von ihm befürchtete
neudeutsche Großmächtigkeit zu Felde und attackiert dabei auch
das  Fernsehen,  das  nur  durch  geschickte  Schaltungen  und
Schnittfolgen  vermocht  habe,  den  falschen  Eindruck
volksfestartigen Jubels am Vereinigungstag zu vermitteln.

Grass  und  sein  Diskussionspartner  Kenzaburo  Oe,  einer  der
wichtigsten japanischen Autoren, machten beim jeweils eigenen
Volk  expansive,  aggressive  und  fremdenfeindliche  Tendenzen
aus.

In einer anderen Halle des Messegeländes hatte kurz zuvor der
Wiener „Verlag für Gesellschaftskritik“ ein etwas weniger gut
besuchtes Gespräch u. a. mit dem Zukunftsforscher Robert Jungk
veranstaltet.  Dort  warf  man  gar  die  Frage  auf,  ob  das
vergrößerte  Deutschland  geneigt  sein  könnte,  eines  Tages
Österreich zu vereinnahmen.

Deutsche Debatten allerorten auf dem Messegelände. Bei einer
dritten Diskussion schalt der 1977 aus der DDR ausgebürgerte
Schriftsteller Jürgen Fuchs einige westdeutsche Autoren, die
über Jahre hinweg die DDR-Opposition als friedensschädigendes
Randphänomen behandelt hätten.

Die Stände der DDR-Verlage im ersten Stock von Halle 5 sind
derweil umlagert wie nie zuvor. Symptomatisch das Angebot des
Dietz-Verlages, der zwar weiterhin die berühmten blauen Bände
der Marx-Engels-Gesamtausgabe offeriert, aber auch Bücher über
stalinistische  Inquisition  ins  Programm  genommen  hat.  Der
bislang  führende  ostelbische  Verlag  „Aufbau“,  inzwischen
finanziell arg in die Klemme geraten, zieht sich gleichfalls
nicht nur in die Gefilde der Klassik zurück, sondern hat eine
experimentelle  Reihe  eröffnet.  Die  West-Auslieferung  für
„Aufbau“ hat Bertelsmann übernommen.

Doch der wahrhaft frische Wind kommt von zahlreichen neuen



Kleinverlagen  wie  etwa  „Edition  Babelturm“  (Potsdam),
„Basisdruck“ (Berlin), „Forum-Verlag“ (Leipzig) oder Tacheles
(Berlin).  Die  meisten  von  ihnen  sind  im  Umkreis
oppositioneller  Gruppen  und  Zeitschriften  entstanden.  Sie
könnten eine wichtige Funktion für das Selbstbewußtsein der
neuen Bundesländer ausüben. Insgesamt gilt für die Verlage aus
der ehemaligen DDR, daß sie eine wichtige Mittlerrolle für
osteuropäische  Literaturen  einnehmen  können  –  wenn  sie
wirtschaftlich durchhalten.

Thema  „Vereinigung“  natürlich  auch  beim  Verband  deutscher
Schriftsteller (VS), dessen Vorsitzender Uwe Friesel auf der
Buchmesse klarstellte: „Eine Vereinigung der beiden deutschen
Schriftstellerverbände wird es nicht geben.“ Vielmehr werde
man,  um  Leute  mit  Stasi-Vergangenheit  „auszufiltern“,  auf
Einzelbeitritte ostdeutscher Autoren und auf die Gründung von
VS-Landesverbänden in der früheren DDR setzen. Im Mai 1991
werde dann ein gesamtdeutscher Wahlkongreß des VS tagen.

Joachim  Walther,  stellvertretender  Vorsitzender  des  nur
halbherzig  reformierten,  vor  dem  Exitus  stehenden  DDR-
Verbandes SV, übte bei gleicher Gelegenheit scharfe Kritik am
CDU-Vize  Lothar  de  Maizière.  Der  habe  es  nie  für  nötig
befunden, auf besorgte Brandbriefe ostdeutscher Künstler auch
nur  zu  antworten.  Zahlreiche  Ex-DDR-Autoren,  so  hieß  es,
werden sich jedenfalls nach Jobs umsehen müssen. Bislang meist
ausschließlich literarisch tätig, spüren sie nun den rauhen
Wind der Marktwirtschaft.

Auch  im  gesamtdeutschen  VS  wird  eine  Kommission  weiter
arbeiten,  die  die  dunklen  Seiten  der  Geschichte  des  Ost-
Verbandes beleuchten soll. Die Ergebnisse sollten sich auch
eimge  westliche  VS-Mitglieder,  die  nicht  immer  kritische
Standfestigkeit  gegenüber  stalistischen  Organisationen
bewiesen haben, aufinerksam durchlesen.



Lesen  als  „Gehirn-Jogging“
gegen die Flut der Bilder –
Frankfurter  Buchmesse:
Branche in der Defensive
geschrieben von Bernd Berke | 9. September 2019
Aus Frankfurt berichtet
Bernd Berke

Frankfurt. „Zum Wachstum verdammt“ – so sieht Messedirektor
Peter Weidhaas die Frankfurter Buchmesse, die heute zum 37.
Mal  ihre  Pforten  öffnet  und  natürlich  wieder  mit  neuen
Rekordzahlen  aufwartet.  6598  Verlage  aus  77  Ländern
präsentieren bis zum 14. Oktober 320000 Titel, davon über
90000 Neuerscheinungen.

Trotz der imponierenden Zahlen: Das Buch ist ganz offenkundig
arg  in  die  Defensive  geraten.  Daher  wird  unter  anderem
erstmals  ein  „Zentrum  Leseförderung“  als  „Antwort  auf  die
neuen  Medien“  eingerichtet,  wie  es  Günther  Christiansen,
Vorsteher des Börsenvereins des Deutschen Buchhandels, gestern
bei  der  Eröffnungspressekonferenz  formulierte.  In  der
„Leseförderungs“-Zeltstadt  sollen  rund  40  einschlägige
Initiativen  (von  „Das  lesende  Klassenzimmer“  bis  zum
Zeitungsverlegerverband)  fürs  Lesen  aktiv  werden.  Eine
„Zweiklassengesellschaft“  von  Lesern  und  Nichtlesern,  so
befürchtet  Ulrich  Wechsler,  Aufsichtsratsvorsitzender  der
Messegesellschaft,  könnte  heraufdämmern,  wenn  nicht  aktiver
für das Buch geworben werde. Wechsler empfahl das Lesen als
„Gehirn-Jogging“,  mit  dem  man  Herrschaft  über  die
allgegenwärtige  Bilderflut  erlangen  könne.
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Verlage wollen den Markt sichern

Eher vorsichtig gab sich Günther Christiansen. Zwar wolle man
es nicht „bei apokalyptischen Tönen bewenden lassen“, doch, so
gestand er zu,  es gehe nunmehr um die „existentielle Zukunft“
der Verlage und des Buchhandels sowie um „Marktsicherung“.
Umsatzzuwächse  von  rund  sechs  Prozent  in  den  ersten  acht
Monaten dieses Jähres geben allerdings Anlaß zu vorsichtigem
Optimismus.

„Man  stelle  sich  vor,  über  die  Bildschirme  würde  nur  die
Realität  flimmern!“  Mit  diesen  Worten  unterstrich
Bundeswirtschaftsminister Martin Bangemann gestern Abend die
Bedeutung  der  Kultur  in  seiner  Eröffnungsansprache  zur
Buchmesse. Kultur als Realitätsflucht? Das denn doch nicht.
Das Buch, so Bangemann, helfe vor allem, den „technischen
Fortschritt  auch  geistig“  zu  bewältigen.  Und:  „Ein
Wirtschaftsminister  darf  sich  den  kulturellen  Werten  und
Strömungen  nicht  entziehen,  Kunst  und  Kultur  einerseits,
Wirtschaft  andererseits  erhalten  und  beleben  sich
wechselseitig.“ Gleichzeitig sprach sich Bangemann allerdings
für eine stärkere Förderung der europäischen audiovisuellen
Programmindustrie aus. Ob die Buchmesse dafür der rechte Anlaß
ist, sei dahingestellt.

Recht deutlich schälen sich schon bei einem flüchtigen ersten
Messerundgang  Trends  heraus:  Bücher  zum  150.
Eisenbahnjubiläum,  zum  Jahr  der  Musik  und  –  wohl  ein
längerfristiger  Trend  –  zu  den  Schönheiten  deutscher
Landschaften  werdenbesonders  auffällig  postiert.  Weiterhin
bemerkenswert:  Video  wird  nur  noch  sehr  dezent  als
Präsentationshilfe eingesetzt, beziehungsweise fällt es kaum
noch als Fremdkörper auf.

________________________________



Kommentar
Die Angst der Verlage vor den bunten Bildern

Lesen – egal, was?
Buchhandel und Verlage gehen in Abwehrstellung gegen die immer
größere  elektronische  Bilderflut.  Kassandra-Rufe  über  den
Zerfall  der  Lesekultur  gehören  zwar  seit  jeher  zum
kulturkritischen  Begleitprogramm  der  Buchmesse.  Jetzt  aber
scheint es nicht mehr um feinsinnige Auseinandersetzungen zu
gehen, sondern schlicht und einfach „ums Eingemachte“. Eine
wirkliche Angst vor übermächtiger Konkurrenz durch Fernsehen
und Video ist spürbar.

Auffallend  ist,  daß  nun  gar  nicht  mehr  eine  bestimmte
Lesekultur  gefordert  wird,  sondern  Lesen  überhaupt  und  in
jeder  Form.  Das  zeugt  sicher  von  größerem  Realismus  und
Pragmatismus. Man will eben niemandem vorschreiben, was Niveau
zu sein hat. Es zeugt aber wohl auch von der Defensive, in die
die Buchmacher und Verkäufer geraten sind.

Von „Marktsicherung“ ist die Rede, also von dem, was am Markt
noch  durchsetzbar  ist.  Eine  durchweg  solide,  vielleicht
konservative  Position,  die  von  Inhalten  absehen  zu  können
glaubt. Dabei kommt es, so könnte man entgegenhalten doch auch
ein bißchen darauf an, welche Bücher gelesen werden. Wichtig
ist nicht nur, d a ß, sondern auch w i e man mit ihnen umgeht.

Bernd Berke, z. Z. Frankfurt


